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Wie ſich Glanz und Nacht verdraͤngen, 
Wo der Tag erliſcht im Hain, 
Wechſeln auf des Schickſals Gaͤngen 


Dunkle Sorg' und Wonneſchein. 


v. Salis. 


Eudoxla Feodorowna Lapuchin, erſte Ge⸗ 
N mahlinn Peters des Erſten von Rußland. 


Er er n 4} 


„ ru . 
Welche Empfindungen bemeiſterten ſich Eudoͤrkens im 


erſten Augenblicke! Sie, die mehrmals dem Tode ent⸗ 
ronnen war, den Furcht, Schmerz und Verzweiflung ihr 
zu geben droheten, glaubte jetzt den verſchiedenen ſuͤßen 
Gefühlen unterliegen zu muͤſſen, die Verwunderung, Ver⸗ 
gnügen und Genugthuung für das ihr geſchehene Unrecht 
ihr verurſachten. Ihr Herz war durchdrungen. Sie ver⸗ 
goß einen Strom von Thraͤnen, und ſegnete ihren Enkel, 
den Urheber ihres Glucks. — 

Menzikow, von jeher der Feind dieſer Fuͤrſtinn, weil 
er der Freund Catharinens geweſen war, nahm jetzt ein 
ganz entgegengeſetztes Betragen an. Um des jungen Kai⸗ 
ſers Gunſt zu erhalten, den er gern zum Schwiegerſohn 
haben wollte, um die Regierung in deſſen Namen zu fuhren, 
war er der erſte, der den jungen Kaiſer in dem Vorha⸗ 
ben, die Czariun zurückzurufen, beſtärkte, und ſelbſt alle 
Anſtalten zu ihrer Einpotumg traf. Er ſchickte ihr im Nas 
men des Kaiſers, ihres Enkels, die feinſte hollaͤndiſche 
Leinwand zu ihrem Bedarf, reiche Stoffe zu Kleidern, 
Silbergeichirre fur die Tafel, und zehntauſend Rubel 
baares Geld. Es gingen zu ihrer Bedienung Edellente 


und Eveitnaben, Cquipagen, Vivrep⸗Bedienten und kurz 
Alles, was zum Hof⸗Staate einer großen Fürſtinn ge⸗ 


hört, nach Schluſſelburg. 


Der Fürft Menzikow ſchickte hierauf zwey Edelleute zu 


0 


der Czarinn. Der eine von ihnen war ein Verwandter 
von ihr, und hieß Lapuchin: Sie mußten ihr in ſeinem 
Namen zu ihrer Wiederherſtellung. Gluͤck wuͤnſchen, und 


‚Be um ihre Einwilligung ) zu der Vermählung fee 


ner Tochter mit dem Kaiſer bitten. Eudoria nahm die 


Huldigungen des Fürſten Menzikow an, ließ ſich aber auf 


nichts weiter mit ihm ein, und hatte keinen Theil an ſei⸗ 
ner Ungnade. Sie ſah ihn nicht einmal, denn ſie war 
in Moskow, als er in Petersburg in Ungnade ſiel. 

Man ließ ihr in Schluͤſſelburg die Wahl, ob ſie nach 
Petersburg gehen, oder die Ankunft des Kaiſers in Mos⸗ 
kow erwarten wollte. Sie wählte das Letztere, denn fie 
liebte Petersburg, als eine neue Anlage, nicht, und trug 
nicht einmal Verlangen, dieſe junge Stadt zu ſehen. Mit 
der Pracht, die ihrem hohen Range zukam, reiste fie in: 
die alte Hauptſtadt des ruſſiſchen Reichs, und trat dar 
ſelbſt in dem Kloſter der adeligen Jungfrauen ab. 

Hier war es, wo der hohe Adel aus der Stadt und 
aus der umliegenden Gegend in Haufen kam, um der 
Czarinn Beweiſe der Ehrfurcht und Freude zu geben. 
Sie empfing mit Wohlwollen dieſe gerechten Huldigun⸗ 
gen, die gewiß weniger eine Folge der Neugier und der 
Zeitumſtaͤnde, als vielmehr Aeußerungen der Zuneigung 
und Ehterbietung waren, die der größere Theil der Ruſ⸗ 
fen von jeher für dieſe Fürſtinn gefühlt hatte. 

*) Die Rechte der Eltern gehen nach den Lehrſägen der grie⸗ 
chiſchen Kirche ſo weir, doß ſeldſt ein Kaiſer nicht eher 
heirathen darf, bis er dieſe Einwilligung erlangt hat. 

“Hope die ſelbe würde ſeine Ehe ungültig heißen. 
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Eudoria wurde nun Öffentlich in ihrem hohen Range 
anerkannt, und in allen ihren Ehren und Würden herge⸗ 
ſtellt: Sie erhielt den Titel Ihre Majeſtät, die verwitt⸗ 
wete Czarinn, Kaiſerliche Frau Großmutter. Der Na⸗ 
menstag und Geburtstag dieſer Fuͤrſtinn wurde am Hbfe 
und in der Stadt gefeyert. Das bisherige Kirchengebet, 
in welchem ſie ganz war weggelaſſen worden, wurde nun 
auf folgende Art geändert: Man betete für den Kaiſer, 
für feine Frau Großmutter, Kaiſers Peter I erſte Ge 
mahlinn, fuͤr die Prinzeſſinn Natalia, Schweſter des 
Kaiſers, für die Prinzeſſinn Menzikow, Braut des Kai⸗ 


ſers, und dann endlich überhaupt für die Kaiſerl. Familie. 


So ſehr Eudoria bey den Huldigungen des Volks ger 
rübrt ſeyn mußte, fo war ihr doch bey weitem das ſuſſeſte 
Vergnügen noch vorbehalten — Im Anfange des Jahres 
1728 kamen Peter II und ſeine Schweſter Natalia nach 
Moskow. Es war nicht moͤglich, erwas Schoͤneres und 
Liebenswurdigeres zu ſehen, als dieſe beyden Kinder. 
Man ſtelle ſich die Freude der Großmutter vor, als fie 
ihre Enkel zum Erſtenmal umarmte. Es war natürlich, 
daß fie mit ihren Thraͤnen, die fie nicht zuruͤckhalten konnte, 
die Wangen ihrer ſchoͤnen Kinder benetzte. Aber waͤhrend 
der Umarmung unterlag ſie der Gewalt ihrer zärtlichen 
Empfindungen, und fiel in Ohninacht. Mit großer Mühe 
brachte man fie wieder zu fi. Auch nachdem fie ſich er⸗ 
holt hatte, blieb ſie eine ganze Stunde, ohne ein Wort 
hervorbringen zu konnen. — So gewiß iſt es, daß edle 
Gefühle in ihren heftigſten Aeußerungen oft ſtumm ſind. 

Die Krönung des Kaiſers am 28 März 1728 war für 
das zärtliche Herz Eudoriens ein neuer Gegenſtand der 
Freude. Sie war bey dieſer glänzenden Feyerlichkeit ge⸗ 
genwaͤrtig, und hatte den erſten Platz unter den Prin⸗ 
zeſſinnen des Kaiſerl. Hauſes; ein Umſtand, der fie we: 
niger ruͤhrte, als der, die Kaiſerkrone auf dem Haupte 
ihres Enkels befeſtigt zu ſehen. 

An dieſem feſtlichen Tage verſicherte ihr der Kaiſer 
einen jahrlichen Gehalt von ſechzigtauſend Rubeln, die fie 
nach ihrem Wunſche in ruhiger Eingezogenheir verzehren 

ollte. 

n Man hätte glauben ſollen, das irdiſche Glück Eudo⸗ 
xiens würde nun auf immer ungeftört beſtehen. Aber die 
unerforſchliche Weisheit der Vorſehung hatte ihr noch Pruͤ⸗ 
fungen vorbehalten, die fie heftiger erſchütterten, als alle 
ihre vorhergehenden Ungluͤcksfalle. — Natalia Alexjewna, 
die Schweſter des Kaiſers, die eine äußerſt zarte Leibes⸗ 
Beſchaffenheit hatte, ſtarb am 14 Dec. 1728 in einem 
Alter von vierzehn Jahren und vier Monaten. — Eu⸗ 
doria, fo tief auch der Schmerz über dieſen Verluſt fie 
rührte, ertrug dennoch dieſen neuen Unfall mit gewohn⸗ 
ter Hingebung in die weiſen Verfügungen des Aller⸗ 
hoͤchſten. 

Im' folgenden Jahre ſollte nach dem Nathſchluſſe des 


ruſſiſchen Kabinets, das durch die Familie Dolgorucky ge⸗ 
leitet wurde, der junge Kaiſer, der, wie wir wiſſen, 
ſchon einmal mit der Prinzeſſinn Menzikow verlobt ge⸗ 
weſen war, nochmals, und zwar mit einer Kujeſchna 
Katharina Dolgorucky ) verlobt werden.“ Die 
Unterhandlungen waren keinen Schwierigkeiten unterwor⸗ 
fen, und die Verlobung geſchah am 30 November als 
am Andreas⸗Tage des Jahres 1729. 

Eudoria wohnte dieſer Feyerlichkeit und ſogar dem 
darauf folgenden Balle bey. Eine Feindinn aller Nene⸗ 
rungen ging fie ganz im alten Czariſchen Koftume ). 
Sie war ſchwarz gekleidet, und trug eine ungeheure Zo⸗ 
belmuͤtze. ' 

Bey dieſer Gelegenheit ereignete ſich ein Vorfall, der 
erſt durch nachfolgende Begebenheiten merkwürdig wurde. 
Die Sache war dieſe: die Prinzeſſinn Dolgorucky, Braut 
des Kaiſers, wurde am Verlobungstage mir größter Pracht 
in einem kaiſerlichen Wagen abgeholt, auf deſſen Impe- 
ziele die kaiſerliche Krone lag. Indem nun der Wagen 
in den Kreml einfuhr ), fiel dieſe Krone von der Im. 
periale herab. Dieſer Umſtand, fo zufällig er auch war, 
machte doch auf den größten Theil des Publikum eine 
große Senfation. beſonders auf Eudorien, die ihn erſt 
am folgenden Tage erfuhr. — Nichts befördert die Aus; 
breitung des Aberglaubens mehr, als wenn ungluͤcklicher 
Weiſe, durch Zufall, fogenannte Vorbedeutungen in Erz 
füllung gehen. — Die Czarinn hatte kaum Nachricht von 
dieſem Vorfalle, ſo glaubte ſie, da ſie von jeher an Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle gewoͤhnt war, er fen die Ankündigung eines 
neuen Ungluͤcks. Leider erfolgte auch daſſelbe ſehr bald. 

Acht Wochen nachher ward Eudorien die letzte, aber 
auch die ſtaͤrkſte Prüfung auferlegt. — Peter II wurde am 
17 Januar 1730 von den Blattern befallen. Er glaubte 
ſich ſchon außer Gefahr, erkaltete ſich zwölf Tage nach⸗ 
her am Fenſter, bekam einen Rückfall, und ſtarb in der 
erſten Stunde des 30 Januars alten Styls 1730, im 
funfzehnten Jahre ſeines Alters. — Als er ſchon in den 
letzten Zügen lag, wurden der Senat, die Feldmarſchaͤlle 


und der Erzbiſchof von Novogorod nach Hofe berufen. 


Die alte Czarinn kam auch n 10 Uhr. Man fragte ſie, 
ob fie, im Fall der junge Monarch ſtürbe, die Regierung 


) Unter der Regierung der Kaiſerinn Anna kam die Bar 
milie Dolgorucky nach Sibirien, und folglich auch die 
Braut Peters II mit ihrer Schweſter. Als fie wieder zus 
rückkamen, heiratheten fie beyde nacheinander den naͤm⸗ 

lichen Mann, einen Grafen Brun- N 

» Dies hat der Berfaffer dieſes Auffatzes von einer alten 
Dame in Petersburg erfahren, die ſich aus ihrer Kinds 
‚beit erinnerte, die Czarinn bamale geſehen zu haben. 

) Dieſe Anekdote hat der Verſaſſer ebenfalls aus dem 
Munde derjenigen Dame gehört, von der in der vorigen 
Anmerkung die Rede war- und die eben auch Angenzeu⸗ 
ginn des Vorfalls geweſen war. 
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übernehmen wolle. ; 
Gott mit heißen Thränen um die Erhaltung ihres En: 
kels, und lehnte den Negierungsantrag ab, mit der Ent: 
ſchuldigung, daß ihre Geſundheit und ihr Gedachtniß 
durch die ſeit zwevunddrevßig- Jahren ausgeſtandenen 
Verfolgungen zu viel gelitten hatten. Als der Kaiſer 
geſtorben war, verlangte fie an das Sterbebette gebracht 
zu werden. Man führte fie hin. Kaum hatte fie die Leis 
che erblickt, fo ſank fie in Ohnmacht. Man öffnete ihr 
eine Ader. Sie erholte ſich zwar, konnte aber uͤber die⸗ 
fen letzten und ſtärkſten Verlust ſich nie troͤſten. 

Ihre Freude, ihre Zufriedenheit, ihr Gluͤck waren mit 
dieſen beyden einzigen Zweigen ihres Stammes begraben 
worden. Die Tage, die ſie nachher zu verleben hatte, 
ſchlichen in Kummer und Traurigkeit dahin. 

Sie wohnte noch der Krönung der Kaiſerinn Anna 
bey, die fie zu dieſer Feyerlichkeit hatte einladen laſſen, 
und die ihr alle Vorrechte, ihren hohen Rang und ihre 
Einkünfte ließ. 

Eudoxia ſtarb endlich in den erſten Tagen des Sep: 
tembers im Jahre 1731. 4 

Ein Leben voll Widerwäͤrtigkeiten, wie das ihrige, 
lehrt, den Gluͤcksguͤtern dieſer Welt ihren wahren Werth 
zu geben, und die meiſten als nichtig zu verachten. — 
Gluͤcklich, wer von dieſer Lehre den gehörigen Vortheil 
zu ziehen weiß, um jenſeit des Grabes ein vollkommenes 
und dauerhaftes Gluͤck zu genießen. — 5 


Malherbtan a. ) 


1. 5 

Des Pveta ux ſpottete über das M’a la pla in dem 
Verſe Malherbe's: Enfin cette beautd m'a la place 
rendu. Malherbe wunderte ſich, wie Jener M’a la pla 
ſchlecht finden koͤnnte, da er ſich der Kakophonie Para- 
blamafla ſchuldig gemacht haͤtte in dem Halbverſe: 
comparable ä ma flamme. 


5 2. 

Zwey Trictracſpieler geriethen in Streit, und Jeder 
ſchwur: der Teufel fol ihn holen, wenn er nicht gewon⸗ 
nen habe. Malherbe, ſtatt fie zu grüßen, rief: Viens, 
diable, viens, tu ne saurais faillir, il y en a bun ou 


autre à toi. 


3. 2 . 
Mlle. de Gourn ay les dem ſcharfurtheilenden Na- 
z n einige Sinngedichte vor. Er fand fie ſchlecht, ohne 
908 pe ne Der muß hier wegfallen,“ erwiederte fie; 
Kages ſpeiste ſſe kisrammes à le grecque d — Eines 
51 „Mader Racan, und fand die Suppe ger 
Suppe rege e “ ſagte Racan, „es iſt eine 


Malherbe pflegte zu Gasen: Wer glücklich ift, kann 
auf einem Brete nach Indien ſchiffen; 1 0 
ertrinkt von Calais nach Dover. — Die Münte clic 
cher der Geringe die Wohlthaten des Großen bezahlt, iſt 


— — — — 212 — — 
*) Aus Malherbiana ou Recueil d’Ansedotes, Bonmots, 


Plaisanteries, Originalités, Epigrammes de Malherbe, 

précedé ‚de sa vie, avec un choix de ses Possies, 
ar Cousin d' Avalon; à Paris, 1811. In 12. p. 276. 
er Titer verſpricht mehr, als das Vuch enthält, 


Sie ſiel auf ihre Knie nieder, bat 


e Münze, mit wel⸗ 


Lobpreiſung. — Viele behaupten nicht gerade, zwey und 
drey ſey vier, und der Schnee ſey ſchwarz, aber doch un⸗ 
gefahr das Naͤmliche. — Die Worte Rauch, Wind, 
Schatten, Traum find zu ſchmeichelhafte Ausdrucke 
für dies jaͤmmerliche Leben. — Wenn ihr einem Menſchen, 
welcher das Norhwendige beſitzt, das Ueberffuͤſige nehmt, 
iſts weniger Beleidigung als Erleichterung. (Ein gefaͤhr⸗ 
licher Satz!) — Ein Leben ohne Widerwärtigkeiten kann 
hoͤchſtens vom Morgen bis zum Abend gedauert haben. — 


. 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


2 Paris, 27 Auguſt. 
Eheſtens wird die kalſerliche Familie ſich nach Compiegne 
begeben; ob fie von da eine Reife nach Holland unternehmen 
wird, wie es ſeit einiger Zeit heißt, if nech nicht gewiß. 


Die Kaiſerinn hat den 22. Auguſt in der Verſammlung der 
Geſeuſchaft der muͤtterlicken Liebe (société de la charité 


malernelle) den Worſitz geführt. Ein bekaunter Kupferſtecher, 
Hr. David, will dieſe Begebenheit in einem großen Kupfers 
ſtich verewigen. 

Vor einigen Tagen iſt Hr. Huet, beruͤhmter Thiermah⸗ 
ler, ehemaliger Zoͤgling des Mahlers Voucher, geſtorben. 
Unter fein letztes Werk gehören mehrere Darſtellungen von 
Thieren aus der kaiſerlichen Menagerie, die er mit außeror⸗ 
dentlicher Treue abgebildet hat. j 

Ein italieniſcher Bildhauer hat ſich ausgezeichnet durch die 
Vildniſſe der Mlle. Duchesnois und ber berühmten Tals 
in a, die beyden erſten Sujets des franzoͤſiſchen Theaters. — 

Mit den unternommenen öffentlichen Gebaͤuden wird im⸗ 
mer noch raſch fortgefahren; auf dem Platze, wo ein Obelisk 
ſoll errichtet werden (auf dem Pont neuf) iſt man ohne Unter⸗ 


| laß mit dem Einramineln der Pfaͤhle beſchaͤſtigt, welche fehr 


tief gelegt werden; auch geht es mit der Galerie bes Louvre 
ſehr ſchnell. 

Bey der hieſigen Polizey iſt kürzlich ein neues Bureau er⸗ 
richtet worden, worin die im Auslande erfcheinenden, beſon⸗ 
ders auf Politik Bezug habenden Schriften unterſucht werden. 
Auch werden von Zeit zu Zeit Auszuͤge daraus in dem Jour- 
nal de I Empire eingerückt, welches die Kosten dieſes Bü⸗ 
reau bereitet, 

. Mad. de Gentis in mit den Journaliſten noch nicht fer⸗ 
tig; der eine laßr Rouſſeau's, der andere Fenelon's Schatten 
ihr eine derbe Anrede halten, und noch kürzlich las man in ei⸗ 
nem offentlichen Blatte folgenden Brief: „Mein Herr Mes 
dacteur! Ich kann und darf es dem Publikum nicht verhehlen, 
daß ich eine Reihe von Widerwaͤrtigkeiten ertragen Babe, 
blos weil ſich Frau v. Genlbis auf die Schriftſiellerey verlegt 
bat, Sie ſollen gleich ſehen, wie dieß zugegangen iſt. — Ich 
habe eine einzige Tochter, deren Erziehung mir ſtets ſehr am 
Herzen lag. Ich fragte nach, welche Bücher ich ihr am ſchicklich 
ſten in die Hande geben könnte, Man rähmte mir Frau v. 
Geulis Werke. Ich ſteute mir vor, es wären hochſtens 4 
oder 6 Bände, und beflellte fie bey einem Buchhändler. Am 
folgenden Tag lud man vor meiner Thuͤr eine ganze Biblio⸗ 
thee ab; ich fragte erſtannt, was das bedeute! man antwor⸗ 
tet mir, dieß wären Frau v. Genkis Werke, Ich fhüttelte 
den Kopf; allein dieß half nichts; ich mußte eine große Summe 
bezahlen; nun dachte ich, die wird mir meine Tochter durch 
ihr Talent wieder einbringen, und gebot ihr, ohne Line 
terlaß dieſe Bucher zu ſtubferen. Das Mädchen erſchrack ein 
wenig; allein als ſie einmal zu leſen angefangen hatte, war 
fie doch folgſamer, als ich vermuthete. Doch nun erſt fteng 
mein Unhluͤck an. Ich hatte meiner Tochter einen engliſchen 
Sprachmeiſter gegeben. Eines Tags, als ich mit ihr in Gen 
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ſellſchaft war, wollte ich ihr Wiffen qu ben Tag legen, und 
bat enen Engländer, mit ihr zu ſprechen. Dieß that er, 
allein als er fie ſprechen hörte, machte er große Augen, und 
gefland mir, meine Tochter ſpraͤche ſonderbar Engliſch. Ich 
ging zornig auf ſie zu, und machte ihr Vorwuͤrfe daruͤber. 
Sie antwortete mir aber hartnuͤckig, Alles, was fie geants 
wortet habe, fen gut Engliſch, denn es fiünde alles in der 
Mad. v. Genlis Werken. Ich wußte nicht, was ich dazu 
fagen foute, und ſchwieg. Ein andermal ward fie gebeten, 
in einer Geſellſchaft etwas zu erzählen. Sie that ed, miſchte 
aber unter ihre romantiſche Erzaͤhkung fo viele Citata aus 
den Evangeligen und der Apoſlelgeſchichte, daß ſich Keiner des 
Lachens erwehren konnte. Ich wollte fie zum Schweigen brin⸗ 
gen, aber fie behauptete dreiſt, Mad. v. Genlis, welche 
ich ihr als Muſter vorgefielt hätte, machte es zuweilen auch 
fo in der Romanenbibliothek. Einige Zeit nachher kaufte 
meine Frau die ſchoͤnſten Fruͤchte ein, um fie nach ihrer alten 
Wei ee einzumachen. Meine Tochter widerſetzte ſich dagegen, 
und überredete ihre Mutter, die alten Weiſen taugten nichts, 
Mad. de Geulis habe in ihrem maison ruslique weit neuere 
und beſſere bekannt gemacht, und dieſen muͤſſe man ſolgen. 
Meine gute Frau ließ ſich beſchwatzen. Die Fruͤchte wurden 
nach Frau v. Genlis Vorſchrift eingemacht; als fie aber fer⸗ 
tig waren, konnte fie Keiner genießen, und fie mußten alle 
aus dem Feuſter geworfen werden. Kurz darauf gieng es weit 
ärger, Mein letztes Pferd wurde krank; es hatte mich viel 
gekoſtet, und ich liebte es außerordentlich. Während ich ab⸗ 
weſend war, kam der Thierarzt, und verordnete ein Kliſtier. 
Kaum hörte dies meine Tochter, fo kam fie wieder mit ihrem 
maison rustique, welches, wie Jedermann weiß, eine wahre 
Encvelopädie it, herangeflogen, und ſetzte Fr. v. Genlis 
Porſchrift, maniere de donner des lavemens aux chevaux 
in Aus uͤbung. Wie ih das Madchen dabey benommen hat, 
weiß ich zwar nicht, ſo viel aber weiß ich, daß das arme 
Thier bey meiner Ruͤckkunft viel Eränfer war und in der Nacht 
ſtarb. Der Stallknecht behauptete, Mamſell hatte das Pferd 
verwundet. — Nun ſehen Sie' g. Hätte ich nie Fran v. 
Senli's Werke in mein Haus kommen laſſen, fo wuͤrde mei⸗ 
ne Tochter gut engliſch fprechen, und ſchoͤn erzählen, ohne 
dabey die Bibel zu citiren; ich hätte dieſes Jahr gute eingemach⸗ 
de Früchte, und mein braver Fuchs lebte noch.. Ich habe die 
Ebre, mit Ergebung zu. ſeyn Ihr ergebenfer Diener 
Prudehater. “ 8 

4s die theatraliſchen Neuigkeiten betrifft, ſo wird auf 
dem Theater Varictes ein neues Feenſtück, 'ogresse, ou la 
belle au. bois dormant gegeben, welches vielleicht eben fü 
fo viel. Beyſall erhalten wird, als die wunderbare Katze. 
Brunet fpielt darin wieder eine Frauenzimmerrolle. 

Won der komiſchen Oper iftlein neues Stück, die Menesterels 
betitelt, gegeben worden, aber ohne vielen Beyfall. Die 
Oper hat jedoch großen Aufwand dazu gemacht. Die Muſik in 
von Soli é, einem der beſten. Sänger dieſes Theaters, der auch 
mehrere gute Opern komponirt hat. Im theälre fran gais 
wird eheſtens cin. neues Lufifpiel in 5, Aufzügen gegeben wer⸗ 
den, weiches ſeit einem Jahr eine ſeltene Erſcheinung iſt. Es 
deißt: die Sucht der Unabhängigkeit. Die große Oper if 
Ent verſchloſſen. Die meiſlen Sänger haben fi in der Pro⸗ 
Ring zerſtreut:, um dort eine reichliche Aehrenleſe zu halten. 

5 Strassburg, 3. Sept. 

Das treffliche Fer manniſche Naturalienkabinet, wel⸗ 
ches die Studt unter Ermaͤchtigung der Regierung erſtanden 
har, wird nun epeftens, wie es beißt in einem beſonders 
dazu eingerichteten Saale des Hotels der hieſigen kaiſerlichen 
Akademie aufgeſtellt werden. Bis jept befand es ſich noch. in dem; 


Seinen zu be ſchraueren dor ale in der Behauſnng » welche fon \ 


Hermann bewohnte. Unkaͤngſt wurde dieſe i 
durch mehrere intereſſaute Stüce, e en 
Fuß langen Eiebaͤr, und einen von der Schnauze bis zur 
Schwanzſpitze acht Fuß langen Ameiſenbaͤr (myrmecophaga 
jubata), vermehrt (Ein kleineres Exewplar lesterer Art 
war ſchon vorhanden). Die wohl erhaltenen Felle wurden 
der Stadt von einem hieſigen Handelgmanne, der dieſelben von 
der Leipliger Meſſe mitbrachte, uͤberlaſſen. Was dieſes Ka⸗ 
binet überhaupt betrifft, fo iſt wohl hinlänglich bekannt, daß 
der verſtorbene Hermann, biefer eben fo gründliche, als 
ſcharſſinnige unb unermädete Naturforſcher, daſſelbe von Grund 
aus anlegte, und fein ganzes Leben hindurch pflegte und 
vermehrte. Er verfäumte keine Gelegenheit, es zu bereichern; 
inländifche Produkte hatte er entweder ſelbſt geſammelt, oder 
von Jägern und Landleuten an ſich gebracht, fu wie übers 
en bn un aus allen Ständen ſich es zur Pflicht mach⸗ 
fine 8 Schleiden Merkwürdigkeiten mitzutheilen. Jeder 
Id noch leben deren mehrere in entfernten Welttheilen lebten. 
Lebend dür Userften alle dem Andenken des vortrefflichen 
Lehrers du berſendung der Produkte der Ränder, wohin 
fie das Schickſal führte, zu huldigen. Die beruͤhmteſten Natur⸗ 
ſorſcher, mit welchen auen Hermann in vertrautefler Ver⸗ 
bindung ſiund trugen ebenfaus auf mancherley Weiſe bey, 
diese Sammlung zu vermehren. Was Hermann, bey feiner 
in Rückſicht auf eine fo koſiſpielige Unternehmung ſehr beſchraͤnk⸗ 
ten Vermoͤgensumſiänden, von den nothwendigſten haͤuslichen 
Bedürfniſſen eutäbrigen konnte, verwandte er auf fein Kabinet, 
und fo gelangte dieſes in auen Theilen der Naturreichs zu ei f 
ner ſolchen Fulle, daß wohl wenige Privatſammlungen 80 


denmſelben zur Seite fielen, unb ihm wohl manche oͤffentliche 


Sammlungen, beſonders an inſtruktiver Voll ſtaͤnbigkeit, bey weis 
tem den Mang uͤberlaſſen duͤrſten. Es genüge unter den ſel— 
tenſten Stücken, die daſſelbe ſchmuͤcken, den Falklaͤndiſchen 
Pinguin (Abdenodites chrysocoma, Forster) eine eigens 
händige Gabe Forſiers, beyde Arten des Schuppenthiers (Ma⸗ 
nis), mehrere der ſeltenſien Arten des Guͤrtelthiers, den gro⸗ 
ßen Vampir u. ſ. w. zu nennen. — Mit fo größerer Liebe 
hieng Hermann an ſeinen Sammlungen, als er ſie einem 
Sohne zu überlaffen hoffte, der von demſelbeu Feuer für War 
turkunde glühte, und von dem ſich um fo viel mehr erwarten 
lieb als er von der Hohen Stufe ausging, auf die ihn fein 
Vater zu fetten vermochte, wobey er ſich zu den gelchrtem 
Kenntniſſen die dem Naturforſcher fo unentbehrliche Zeich⸗ 
nungskunſt, fo viel er bedurfte, angeeignet hatte. Dle ſchwierig⸗ 
ſten Aufgaben erregten zuerſt den Eifer des Juͤnglings; er übte fein 
nen Fleiß vor allem in der Unterſuchung der Infuſionsthier⸗ 
chen, der Milben, der Spinnen, vollder Worte des Punins: ro- 
rum natura nusquam magis, quam in minimis tota. Seine 
von der Socisté Linndenne zu Paris gekrönte Abhandlung: 
zeigte bereits den Gelehrten, was fie von ihm hoffen durften? 
die nach feinem Tode erſchteuenen Abhandlungen über die un⸗ 
geflügelten Inſecten uud beſonders die Spinnen, alle mit ſei⸗ 
nen eigenhändigen Zeichnungen ausgeſtattet, waren eben fo 
viele Veranlaſſungen, feinen frühen Verluſt zu bedauern j denn 
ein Rückfau des epidemiſchen Spitalftebers entriß ihn im An⸗ 
fang 1794 den Wiſſenſchaften, feinen Freunden and feinem: 
trofloſen Bater. Nie verharſchte bey dieſem die ſchmerzliche 
Wunde, ſo vier auch die Verbindung feiner Tochter mit dem 
würdigen Naturforſcher Prof. Hammer Balfam darein zu 
gießen vermochte. Letzterer Gelehrte, der beſonders auch in 
der ökonomiſchen Naturkunde N Verdienſie beſtzt, 
hat, da das Kab inet, — deſſen Erhaltung und Bereicherung 
er ſich nach dem Tode ſeines Schwiegervaters zur unablaͤſſig⸗ 
ſten Pflicht machte — au die Stadt abgetreten wurde, die bes 


ſtändige obere Nuſſicht deſlelben, wie billig, beybehalten. 


